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s Sie Redaktion vergntwortlich: Rudolf Heine

Zum Stkraßburger Prozeß

Merſeburg, 8. Januar.
An dem kritiſchen Tage, als in Zabern die Wogen hoch

gingen, ſaß der Kreisdirektor von Zabern beim Diner in Straß-
burg und ein dringendes Telegramm, ſowie dringendes Geſpräch
vermochten nicht, ihn zu bewegen, in den ihm bahnſeitig ange
botenen Extrazug zu ſpringen, um nach Zabern zu eilen.

Im Alltagsleben pflegt man ſo etwas einen Skandal zu
nennen.

Zu dieſem Thema ſchreiben die „Leipz. Neueſt. Nach-

An weißer Wand erſchienen Buchſtaben von Feuer ünd
formten ſich zum Menetekel. Auch in Straßburg erſchien ſolche
flammende Warnung, ein Telegramm mit den Worten: „Auf-
ruhr in Zabern!“ Herr Mandel, der Unterſtaatsſekretär, ſaß
dort zuſammen mit dem Kreisdirektor von Zabern, dem höch-
ſten Beamten der Zivilgewalt in dem gefährdeten Kreiſe. Aber
die Flammenſchrift des Telegramms blieb ohne Wirkung, auch
als in einem dringenden Telephongeſpräch der Warnungs und
Notruf erneuert wurde. Herr Mandel hielt die Fahrt des Be-
amten nicht für nötig, obwohl der Chef des Eiſenbahnweſens
ſofort einen Extrazug zur Verfügung ſtellte, und Herr Mahl
hatte Zeit zur Mahlzeit und konnte nicht fahren: „Jch konnte
in dem Moment nicht fort, denn ich ſaß beim Diner und meine
Frau war auch dabei.“ „Ob zwiſchen Zivil und Truppe die
tollſten Dinge geſchehn,“ ſo ſingt Cablian im „Tga“, „man läßt
doch die Schildkrötenſuppe und die Forelle nicht ſtehn! Sie
kriegen einander beim Wickel, ſchon knattert Schuß auf Schuß

erſt noch ein Stück Pumpernickel mit Roquefort zum Ma-
genſchluß!“ Es war ſonſt anders beſtellt um das Pflichtgefühl
der deutſchen Beamten, aber der Geiſt, der Herrn Wetterlé mit
Pralinés füttert, hält auch die Herren Mandel und Mahl beim
Braten zurück, der Jmperativ der Pflicht, den uns Kant in

rauher Zeit gelehrt hat, verſinkt in dem verweichlichten Empfin-
dungsleben unſerer Tage, und während in Zabern Dinge ge
ſchehen, deren furchtbare Wirkung wir noch nach Jahrzehnten
nicht völlig verwinden werden, ſitzt man in Straßburg bei
Tiſche und freut ſich in ſchäumendem Sekt des Lebens. Wer
nicht anweſend iſt in Zabern, den trifft nicht die böſe Verant-
wortung iſt nicht ſolche Flucht vor der Verantwortung eines
der charakteriſtiſchen Schwächezeichen unſerer Zeit? Die
Schuldfrage beiſeite aber hier wenigſtens hat der Oberſt von
Reutter nicht verſagt. Und ſelbſt ſeine Gegner von der äußer-

5 wiſchen zwei Mühlſteinen“
Roman von Marie Stahl.

Die Schlaweſche Eigentümlichkeit, das Leben nur von der
angenehmen Seite zu ſehen, war auch ihm angeboren, und ſo
ſchien es jetzt ein glücklicher Bräutigam, dem nichts fehlte. Sein
Vater lebte auf, es war endlich einmal eine Freude, ein Glücks-
fall in der Familie nach all dem Ärger mit den Töchtern.
Seitdem Deſſa ein Engagement angenommen, war ſie noch
mehr in Ungnade gefallen; er billigte ihr durchaus nicht das
Recht zu, ſich ſelbſt zu helfen. Es gab ja Stifte für mittelloſe
Damen, auch hätte ſie in Wundershauſen bleiben können Bei
ihm galten noch die alten Prinzipien für das Familienleben.

Mit Minnie, die früher Liebling geweſen, wußten weder er
noch Frau von Schlawe etwas anzufangen. Jhr leidender Zu
ſtand, den ſie für ungefährlich und naturgemäß hielten, war
langweilig und ihre Zugehörigkeit zu Speerholz beinahe eine
Schmach. Seit der Geſchichte mit Raxenburg galt dieſer fatale
Schwiegerſohn als verfemt. Minnie konnte mit Vater und
Brüdern nicht von dem Gatten reden, ohne die heftigſten Schmä-
hungen gegen ihn zu hören. Sie brachte ihre Tage im Liege-
ſtuhl auf einem Balkon am Giebel des Hauſes, in der abgele-
genen Region der Logisſtuben, zu; ſeit einiger Zeit ging ſie
nicht mehr in den Garten. Sie hatte nur noch einen Gedanken:
das Kind. Selbſt ihren Vater mochte ſie nicht mehr ſehen,
aus Angſt, daß er in den Zeitungen neue Urſache gefunden,
ſich über ihren Gatten zu erboſen, was ſie jedesmal ſchonungs-
los zu hören bekam. Und ihre Mutter machte ſie vollends ner-
vös. Sie brachte nur Unruhe und Unbehagen mit ſich. An
allem hatte ſie etwas auszuſetzen und klagte, daß ſie viel krän
ker ſei als die Tochter. Minnie ſollte immer das Gegenteil tun
von dem, was ihr angenehm war, und wenn ſie nicht wollte, be
kam ſie Vorwürfe, ſie ſei einzig und allein ſelbſt ſchuld an
ihrem Leiden. tzt ſprach Frau von Schlawe nur noch von
Lori und ihren Wiener Toiletten. Ohne Rückſicht auf die Lei-
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ſten Linken erkennen es an, wie rückſichtslos er jede Verant-
wortung für das Geſchehene auf ſich allein nimmt. Ob er ge-
ſetzlich gehandelt hat, werden die Richter entſcheiden; daß er
männlich und aufrecht auch jetzt in den ſchweren Stunden im
Gerichtsſaal bleibt, wird man ihm danken. Vielleicht ſaß auch
er damals beim Feſtmahl, als die Flammen emporſchlugen,
aber er zögerte nicht, auch wenn „ſeine Frau dabei war“.
Es wird mancher bei dem Anblick dieſes ſtrengen und ehernen
Mannes, der ſicherlich nicht leicht ſich in den Konflikt ſeiner
Pflichten geſtürzt hat, ſeine Anſicht über ihn revidieren: Der
Mann, der beim Feſtmahl bleibt, als die Kunde kommt: „Auf-
ruhr in Zabern!“, und dieſer alte Soldat, der nur ſeinem König
gehorchen, nur die Ehre ſeiner Offiziere und Soldaten ſchützen
will, ſie repräſentieren den Geiſt zweier verſchiedener Welten,
und wenn dort, beim Straßburger Feſtmahl, wirklich die Tu-
gend zu Tiſche ſaß, die juriſtiſch unanfechtbare Tugend, und
hier der Alte im Oberſtenrock das Geſetz verletzte, nun, ſo hat
noch immer dem Cato die Sache des Beſiegten am Herzen ge-
legen. Auch in der Mühle von Tauroggen wurde einſt das
Geſetz verletzt.

Das Telegramm des Kronprinzen.

An General von Deimling hat der Kronprinz nicht tele-
graphiert, wohl aber an den Oberſt von Reutter, und das ſchon
im November vorigen Jahres. Die offiziöſe „Leipz. Ztg.“ be-
richtet:

Leipzig, 7. Januar. Zu den Erörterungen über ein Tele-
gramm des deutſchen Kronprinzen in Sachen der Vorgänge
in Zabern iſt feſtgeſtellt worden, daß Telegramme mit dem in
der „Frankfurter Zeitung“ angegebenen Jnhalt nicht ergangen
ſind. Tatſächlich hat der Kronprinz überhaupt nicht an den
kommandierenden General von Deimling, ſondern an den Ober-
ſten von Reutter telegraphiert und ihn dabei beglückwünſcht,
daß er die Ehre der Armee gewahrt habe. Die Annahme, der
Kronprinz habe mit ſeinem Telegramme eine Demonſtration
veranſtalten wollen, wäre nur dann verſtändlich, wenn er das
Telegramm hätte veröffentlichen laſſen. Letzteres iſt weder
durch den Kronprinzen noch durch den Oberſten von Reutter
geſchehen. Es handelte ſich ganz allein um eine private Äuße-
rung des Kronprinzen an den Regimentskommandeur. Hier
und da wurde die Annahme geäußert, daß das Telegramm eine
Demonſtration gegen den Reichstag hätte ſein ſollen. Als ſolche
könnte es auch rein äußerlich nur dann aufgefaßt werden, wenn

dende herrſchte ein reges, geſelliges Leben im Hauſe, um das
Familienereignis zu feiern. Alexe und Lori blieben noch in
Wundershauſen über Harenacks und Bens Urlaub hinaus, und
jetzt erwartete man Loris Eltern aus Wien auf Logierbeſuch.
Selbſtverſtändlich gab es große Vorbereitungen, ſie feſtlich zu
empfangen und das Haus im höchſten Glanze zu zeigen. Hed-
wig Kenneberg konnte ihr ganzes Genie entfalten und ließ die
Gelegenheit nicht unbenutzt, alle unter ihr Zepter zu beugen.

Eine kranke Tochter, mit der man keinen Staat machen
konnte, war überflüſſiger denn je, und Minnie hatte Zeit, in
der Einſamkeit ihrer Giebelſtube über das nachzudenken, was
einem Heim den höchſten Wert verlieh. Es war ein trauriger
Zuſammenbruch alles deſſen, was ſie auf Erden am meiſten ge-
liebt hatte.

Wohl flogen ihre Gedanken ſehnſüchtig zu dem Gatten,
dem Vater des erſehnten Kindes, doch nur mit Schmerz einer
bitteren, nicht gutzumachenden Enttäuſchung. Sie glaubte
nicht mehr an ihn. Weil ſie ſich nie von ihren Stammesge-
noſſen losmachen und zu ſelbſtändigem Denken erheben konnte,
nahm ſie ſeine Schuld für erwieſen an und ſchämte ſich ſeiner.

Dieſer Konflikt zwiſchen der alten Liebe und der Scham,
einem Verfemten anzugehören, zehrte an ihr als lebensfeind-
liche Krankheit. Es gab Stunden, wo ſie wünſchte, das Kind
möchte nicht lebend zur Welt kommen, um nicht den Makel, der
auf ſeinem Vaternamen ruhte, tragen zu müſſen. Zu ihrem
Unglück kam in dieſer Zeit die Angelegenheit Raxenburg im
Reichstag zur Sprache, und das wühlte die ganze Sache von
neuem auf. Speerholz wurde leidenſchaftlich angegriffen und
beſchuldigt, blieb aber als Sieger durch eine glänzende Selbſt-
verteidigung auf dem Schlachtfeld. Der alte Schlawe gehörte
jedoch zu denen, für die Tatſachen nichts beweiſen. Und als
gar noch eine Broſchüre von dem Profeſſor erſchien, die rück-
ſichtslos gegen ihm geheiligte und gottgewollte Traditionen zu
Felde zog, da wurde dem Faß der Boden ausgeſchlagen. Er
machte einen Heroſtrat aus ihm, den ganz gemeiner Ehrgeiz
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es nach der Beratung des Reichstages ergangen wäre. Wir
glauben aber gut unterrichtet zu ſein, wenn wir feſtſtellen, daß
das Telegramm vor der Verhandlung des Reichstags abge-
ſandt worden iſt, und zwar in den Tagen, in denen das Militär
in Zabern fortwährenden Schmähungen ausgeſetzt war. Nicht
ohne Intereſſe iſt die Tatſache, daß die „Köln. Volksztg.“ jetzt
ihrerſeits betont, die Zivilbehörde in Zabern hätte völlig ver-
ſagt.

Berlin, 8. Januar. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Wie uns
von abſolut zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, entſprechen die
angeblichen kronprinzlichen Telegramme nach Zabern in der
von mehreren Blättern wiedergegebenen Faſſung in keiner
Weiſe dem wahren Wortlaut. Als der Kronprinz von den
Auslaſſungen der Preſſe über ſeine Stellungnahme zu den
Vorgängen in Zabern Kenntnis erhielt, äußerte er ſich dahin,
ſein Standpunkt ſei allerdings, daß die Offiziere vor Jnſulten
geſchützt werden müßten; aber ſeine Auffaſſung ſei nicht die,
daß dies mit ungeſetzlichen Mittlen geſchehen dürfe. Er ſei
entrüſtet darüber, daß man mit Fälſchungen rein privater Äu-
ßerungen ihm ein Eingreifen in ein ſchwebendes Verfahren an-
dichte und ihm unterſtelle, er ſei für eine Willkürherrſchaft und
hege die Meinung, daß die Geſetze nicht, gleichgültig von wem,
immer beachtet werden müßten.“

Die Kabinettsorder von 1820.

Die vom Oberſten von Reutter angeführten geſetzlichen Be-
ſtimmungen ſind enthalten in einer Kabinettsorder vom 17. Ok
tober 1820 und abgedruckt in der Vorſchrift über den Waffen-
gebrauch des Militärs und ſeine Mitwirkung zur Unterdrückung
innerer Unruhen. Die einſchlägigen Abſätze lauten:

Zur Unterdrückung innerer Unruhen und zur Ausführung
der Geſetze ſind aber die Militärbefehlshaber auch ohne Auffor-
derung der Zivilbehörde ſelbſtändig einzuſchreiten befugt und
verpflichtet; nämlich

a) wenn bei der Störung der öffentlichen Ruhe durch Aus-
ſchreitungen der Militärbefehlshaber bei Beobachtung des Auf-
tritts nach Pflicht und Gewiſſen findet, daß die Zivilbehörde
mit der Anforderung um militäriſchen Beiſtand zu lange zö-
gert, indem ihre Kräfte nicht mehr zureichen, die Ruhe herzu-
ſtellen.

b) Auf Wahrnehmung des richtigen Zeitpunktes zum Ein
ſchreiten hat der Militärbefehlshaber in jedem Fall ſein beſon-
deres Augenmerk zu richten. Sobald aber der Zeitpunkt des

aus einer Senſation in die andere trieb. Und während man
unten im großen Wundershauſener Feſtſaal tafelte und Verlo-
bung feierte, während man toaſtete, jubelte und tanzte und die
anrollenden Equipagen die ganze feudale Nachbarſchaft herbei-
brachten, um ſich der Reſtaurierung einer alten, angeſehenen
Familie zu neuem Glanze zu freuen, lag Minnie allein in
ihrem ſtillen Zimmer und quälte ſich den ganzen Tag mit dem
Studium von Zeitungen, Broſchüren und Artikeln über den
Fall Speerholz-Raxenburg. Sie zermarterte ihr armes Ge-
hirn, um zu begreifen, was außerhalb ihres Verſtändniſſes lag,
und ſie ſchluckte alles Gift, das ſich über ihren Gatten ergoß,
bis ſie vollſtändig vergiftet war. Selbſtverſtändlich kamen nur
die Zeitungen und Organe ſeiner Gegner in das Schlaweſche
Haus, zu ſeiner Verteidigung las ſie nur ſeine gekürzte Reichs-
tagsrede und ſeine Broſchüre, und die verſtand ſie alle beide
nicht. Sie verſtand nur die mit Blauſtift gemachten, dick unter
ſtrichenen Randgloſſen, die ihr Vater wütend hinzugeſchmiert,
wie: „Lüge!“, „Gemeine Verleumdung!“, „Eitler Narr!“,
„Schweinehund!“.

(Fortſetzung folgt.)
Wächtersbach, Januar. Die Halteſtelle Wirtheim iſt ſeit heute

früh durch Übertreten der Kinzig aus ihren Ufern vom gleichnamigen
Dorfe abgeſperrt. Perſonen und Gepäckverkehr nach und von Wirtheim
iſt bis auf weiteres unterbrochen.

Hamburg, 6. Januar. Der von England ausgelieferte frühere
Stadtſekretär in Charlottenburg, Rieſe, und deſſen Frau ſind in Ham-
burg eingetroffen. Rieſe war im vorigen Jahre nach Unterſchlagung von
200 000 M privater Gelder flüchtig geworden.

Wiesbaden, 7. Januar. Jn Eiſenach bei Camberg erſchoß der 22-
jährige Landwirtsſohn Weck ſeinen Vater in der Wohnung und ſchleppte
die Leiche in den Hof. Der Täter wurde verhaftet. Die Mutter iſt der
Mittäterſchaft verdächtigt.e ſt denn Großes Glück hatte ein junger Mann in Aull
beim Rodeln. Er fuhr mit noch einem Mädchen eine ſteile Straße her
ab, wobei er die Herrſchaft über den Schlitten verlor nud direkt in ein
unten vorbeifahrendes Pferdefuhrwerk fuhr. Der Schlitten ſauſte zwk
ſchen dem Pferd und den Vorderrädern unter dem Fuhrwerk durch, ohne
daß der junge Mann und ſeine Begleiterin auch nur die geringſte Ver
letzung erlitten.
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ſelbſtändigen Einſchreitens gekommen iſt, gehen auch alle An
ordnungen zur Wiederherſtellung der öffentlichen Ordnung
allein von ihm aus und die Zivilbehörde hat ſich denſelben zu
fügen, bis die Ruhe wiederhergeſtellt worden iſt.

Straßburg, 7. Januar. Der Andrang zur heutigen Sitz-
23 iſt beinahe noch ſtärker als an den beiden vorhergehenden

agen.

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden wer-
den nach dem Antrag des Vertreters der Anklage Kriegsge-
richtsrat Oſſiander noch als Zeugen geladen die drei weiteren
Gerichtsbeamten, die am 28. November von den Soldaten ver-
haftet wurden: Landgerichtsrat Kaliſch, Landgerichtsrat Bö-
melmann und Staatsanwalt Kleiböhner.

Sodann gelangt zur Verleſung die Ausſage des Gendar-
meriewachtmeiſters Müller aus Zabern, der geſtern wegen
Krankheit dort kommiſſariſch vernommen worden iſt. Er be-
kundet, daß infolge Anordnung vom Kreisdirektor Gendarmen
zur Unterſtützung der Polizei zugezogen wurden und daß ſie
den Auftrag erhielten, die Zivilbevölkerung zur Ruhe zu ermah-
nen. Die Gendarmen ſind auch unausgeſetzt tätig geweſen und
haben verſchiedene Verhaftungen vorgenommen.

Zu einer lebhaften Auseinanderſetzung und zu einer erreg-
ten Szene führt hierauf die Ausſage des Kreiskommiſſfars Mül-
ler aus Zabern. Er ſagte aus: Am H. November herrſchte
auf den Straßen Zaberns ein lebhafter Verkehr, der ſich aber
daraus erklärt, daß am Vormittag dieſes Sonntags die Wahlen
der Vertreter zur Ortskrankenkaſſe ſtattfanden. Deshalb waren
viele Leute von auswärts nach Zabern gekommen, um ihr
Wahlrecht auszuüben. Jch habe damals gehört, daß Leutnant
von Forſtner auf dem Wege zur Kaſerne beläſtigt worden ſei.

Verhandlungsführer: Nur beläſtigt? Zeuge
Kreiskommiſſar Müller Jawohl, er ſoll von Kindern belä-
ſtigt worden ſein. Verhandlungsführer: Wurde
Jhnen nicht mehr berichtet? Zeuge: Nein. Es lief dann
ein Brief ein, der als ſehr eilig bezeichnet und an den Bürger-
meiſter gerichtet war. Da dieſer krank war, öffneten wir den
Brief. Er war von Oberſt von Reutter, der darin mitteilte,
daß, falls nicht Ruhe und Ordnung herrſchte, er von ſeinem
Recht Gebrauch machen und den Belagerungszuſtand verhän-
gen laſſen werde. Verhandlungsführer: Wie weit
waren die Beläſtigungen der Offiziere gegangen? Sie haben
früher mehr ausgeſagt. Zeuge (in großer Erregung): Jch
habe aber ſtets den Eindruck gehabt, als wenn meine Ausſagen
in der Vorunterſuchung von dem Kriegsgerichtsrat Oſiander in
eine beſtimmte Richtung gedreht werden ſollten. Jch habe das
auch ſofort dem Herrn Kreisdirektor dienſtlich gemeldet. An-
klagevertreter Kriegsgerichtsrat Oſi ander gleichfalls erregt):
Ich verbitte mir zunächſt dieſe Unterſtellung des Kreiskommiſ-
ſars. Jch habe keine Veranlaſſung gehabt, ſeine Ausſage ir-
gendwie zu drehen, das iſt mir garnicht eingefallen. Jch habe
nur meine Pflicht getan und weiſe dieſen Vorwurf mit aller
Entſchiedenheit zurück. Zeuge Kreiskommiſſar Müller:
Ich habe wiederholt Anlaß genommen, mich dagegen zu wen-
den, daß mir die Worte in den Mund gelegt wurden, die ich
niemals geſagt hatte. Verhandlungsführer: Dann
hätten Sie ja das Protokoll nicht zu unterſchreiben brauchen
Zeuge: Jch habe mich ja auch dagegen gewehrt und mich
mit dem Herrn Kriegsgerichtsrat herumgeſtritten. Anklage-
vertreter Kriegsgerichtsrat Oſiander: Jch beantrage, den
Protokollführer als Zeugen zu vernehmen. Das iſt ja uner-
hört. Verhandlungsführer (zum Zeugen): Sie
haben damals geſagt, es ſeien hinter dem Leutnant von Forſt-
ner Kinder hergelaufen, die mit Steinen nach ihm geworfen
hätten. Zeuge: Fch weiß nicht, ob ich das geſagt habe.

Verhandlungsführer: Schließlich iſt es aber doch
weſentlich, ob ein Offizier mit Steinen beworfen wird. So
gut, wie Sie es damals geſagt haben, ſo gut müßten Sie es
ja doch auch heute ſagen. Vorſitzender: Einen ſolchen
Steinwurf vergißt man doch nicht. Verhandlung
führer: Wollen Sie heute beſtreiten, daß Sie damals ge-
ſagt haben, es ſeien hinter dem Leutnant von Forſtner Steine
geworfen worden? Zeuge: Die Möglichkeit gebe ich zu.

Anklagevertreter Kriegsgerichtsrat Oſiander: Da wird
mir ja direkt der Vorwurf der Protokollfälſchung gemacht. Jch
bitte, mich doch gegen dieſen unerhörten Vorwurf in Schutz zu
nehmen. Das iſt doch ein ganz unerhörtes Benehmen.
Zeuge Kreiskommiſſar Müller: Nachdem der Brief des
Oberſten von Reutter bei uns eingelaufen war, hat der Kreis-
direktor angeordnet, daß alle Polizei- und Feuerwehrleute be-
reit gehalten werden ſollen, um jederzeit in Aktion treten zu
können. Der Kreisdirektor wünſchte durchaus, daß energiſch
vorgegangen werde. Viele Leute ſammelten ſich in der Nähe
der Wohnung des Leutnants von Forſtner an. Es wurde ge-
johlt und einmal auch gerufen: Vive la France! Während die
Feuerwehrleute den Schlauch anſchraubten, ſtand Leutnant von
Forſtner in der Nähe und rauchte ſeine Zigarette. Er ſah ſich
die ganze Sache mit an. Darüber waren die Feuerwehrleute
ſehr empört und der Branddirektor ſagte mir, er befürchte, daß
ſeine Leute nicht mehr parieren würden. Er habe dem Brand-
direktor geſagt, daß er ſich mit dem Kreisdirektor in Verbindung
ſetzen und ja immer ſeinen Jnſtruktionen gemäß handeln ſolle.

Verhandlungsführer: Wann war das alles?
Zeuge: Am 9. November. Verhandlungsführer:
Jſt auch am 10. November gejohlt und gepfiffen worden?
Zeuge: Ja. Verhandlungsführer: Das haben
Sie in der Vorunterſuchung nicht geſagt. Alſo kann Jhre Aus-
ſage doch wohl von dem Herrn Kriegsgerichtsrat Oſiander nicht
ſo ſehr beeinflußt worden ſein. Zeuge: Jch hatte doch
den Eindruck. Verhandlungsführer: Was wurde
gerufen und gepfiffen? Zeuge: Es wurden Bemerkungen
aus der Menge gemacht, gelacht, Beifall gerufen, einzelne Rufe
waren nicht zu verſtehen. Verhandlungsführer:
Waren denn am Sonntag oder am Montag mehr Leute da?
Zeuge: Am Sonntag waren viel mehr da. Verhand-
lungsführer: War die Situation am Montag nicht doch
bedenklicher als am Sonntag? Zeuge: Das will ich nicht
ſagen. Es waren immer viel Frauen und Kinder dabei, vor al-
lem viel Neugierige, auch aus den beſſeren Kreiſen, die ſich die

Sache anſehen wollten Verhandlungsführer: Ha-
ben Sie die Fröſche platzen gehört? Zeuge: Am Sonn
tag einen Froſch in der Nähe der Franziskanerkirche, am Mon-
tag habe ich garnichts dergleichen gehört. Verhand-
lungsführer: Sind am Montag die Gendarmen mit Stei-
nen beworfen worden? Zeuge: Das habe ich nicht geſe-
hen. Vom Dienstag an war die Gendarmerie verſtärkt, und da
war alles ruhig. Am 26. bis 28. November war ich fortgeſetzt
in der Stadt. Wenn man den richtigen Moment verpaßte,
war üulles vorbei und nichts mehr zu ſehen oder zu hören. Am
28. November kam der Sohn des Redakteurs Wiebicke zu mir,
und er ſagte, es wäre viel los, und der Herr Kreisdirektor wäre
nicht da. Als ich auf dem Schloßplatz ankam, fragte ich den
jungen Wiebicke, was los ſei, denn es zeigte ſich dasſelbe Stra
ßenbild wie ſonſt: es waren nur die Militärpatrouillen zu ſe-
hen. Tch ſetzte mich nun mit dem Kreisamtmann Großmann
in Verbindung und ging mit ihm in die Kaſerne zum Oberſt
von Reutter. Kreisamtmann Großmann bat den Oberſt, die
Patrouillen zurückzuziehen. Darauf drehte ſich der Oberſt um
und ſagte: „Wenn Sie deshalb gekommen ſind, dann ſind wir
gleich fertig.“ Herr Großmann ſagte nun, daß die Bevölke-
rung nur unruhig ſei, weil das Militär- fortgeſetzt durch die
Stadt ziehe. Wenn es zurückgezogen würde, würde auch Ruhe
eintreten. Oberſt von Reutter aber ſagte: „Meine Offiziere
werden fortgeſetzt beleidigt und können nicht ruhig nach Hauſe
gehen. Jch ſelbſt habe das am eigenen Leibe erfahren. Die
Zivilverwaltung ſchützt das Militär nicht, alſo werde ich ſelbſt
es tun.“ Und er ſetzte hinzu: „Jetzt habe ich das Kommando.“
Herr Großmann ſagte darauf, er befürchte ein Unglück, und
auf dieſe Worte hin ſagte Oberſt on Reutter: „Jch betrachte
es vielmehr als ein Glück, wenn jetzt Blut fließt.“ Herr Groß-
mann bemerkte darauf, daß die Leute ja garnichts machten,
ſondern nur herumſtehen, was er nicht verhindern könne. Da
anwortete Oberſt von Reutter: „Gerade dieſes Herumſtehen
will ich unter allen Umſtänden verhindern. Jch will auch nicht,
daß die Leute lachen, wenn das weiter geſchieht, werde ich ſchie-
ßen laſſen.“ Herr Großmann ſagte darauf, daß das Militär
doch nicht einſchreiten werde, wenn ſich die Leute ruhig verhal-
ten und er bequemte ſich ſchließlich, um Schlimmeres zu ver-
hüten, dazu, zu erklären, er werde dafür ſorgen, daß die Leute
nicht ſtehen bleiben. Dann bin ich während der ganzen Zeit
mit Herrn Großmann durch die Straßen gegangen. Wir haben
da eine völlig grundloſe Verhaftung geſehen. Verhand-
lungsführer: Haben Sie denn auch den Mann vorher
beabachtet? Und wiſſen Sie, ob er vorher auch nichts getan
hat? Zeuge: Der Mann ſtand dicht vor mir. Plötzlich
kam die Patrouille und nahm ihn feſt. Er hat nichts gemacht,
nicht gerufen, ich habe nichts gehört. Ob er vielleicht gelacht
oder die Miene verzogen hat, das weiß ich nicht. Ver-
handlungsführer: Am 3. Dezember iſt ein Aufruf er-
ſchienen. Wer hat ihn veranlaßt und verfaßt? Zeuge:
Veranlaßt hat ihn der Herr Kreisdirektor, verfaßt iſt er von
dem Stadtſekretär und von mir. Verhandlungsfüh-
rer: Dieſer Aufruf war zweifellos ſehr energiſch. Wünſchen
Sie ſonſt noch etwas anzugeben? Zeuge: Von beſſeren
Bürgern Zaberns iſt mir gegenüber die Vermutung geäußert
worden, als ob das Militär auf den 28. November vorbe-
reitet geweſen ſei. Der Pandurenkeller ſoll ſchon am Tage vor-
her ausgeräumt worden ſein, und außerdem begründete man in
der Zaberner Bevölkerung dieſe Anſicht mit dem übermäßigen
Aufgebot an militäriſcher Bereitſchaft, mit der Bereitſtellung
der Maſchinengewehre. Außerdem ſagte das Dienſtmädchen
eines Hauptmanns: Jm Parolebuch habe ſchon vorher geſtan-
den, daß die Maſchinengewehre bereit zu halten ſeien, und ein
Offiziersburſche erzählte, Leutnant von Forſtner habe geſagt,
es würde blaue Bohnen geben.

Verteidiger Rechtsanwalt Groſſart: Wenn in dieſer
Weiſe fortgefahren wird, daß hier angegeben wird, was ein
Burſche und was ein Dienſtmädchen geſagt haben, dann kön-
nen wir in drei Wochen noch hier ſitzen.

Anklagevertreter: Jch beantrage trotzdem, dieſe
Perſonen zu laden, denn es ſoll alles aufgeklärt werden.
Verteidiger Rechtsanwalt Groſſart: Was hat das alles
mit der Sache gegen den Oberſt von Reutter zu tun?, z. B.
wenn Leutnant von Forſtner wirklich geſagt hätte, es ſollen
blaue Bohnen geben? Angeklagter Oberſt von Reutter:
Daß ſolche Gerüchte aufkommen konnten, iſt ganz begreiflich.
Als die erſten Unruhen waren, hatte ich angeordnet, daß die
Waffen zu verſtärken und die Maſchinengewehre bereitzuhalten
ſind. Es war alles in Ordnung. Die Maſchinengewehre wa-
ren bereitgeſtellt worden, um einzugreifen, wenn dies notwen-
dig ſein würde. Wir haben erwartet, daß, wenn diefe Notwen-
digkeit ſich ergeben würde, der Kreisdirektor auf uns zurück-
greifen werde. Wir mußten bereit ſein. Als Ruhe eintrat,
wurde die Verſtärkung der Waffen zurückgezogen. Als aber
am 26. November erneut Unruhen ausbrachen, ließ ich die
Wachen wieder verſtärken und die Maſchinengewehre wieder
bereitſtellen, wie es meine Pflicht iſt. Jch habe die Offiziere
belehrt, daß, wenn wieder mit neuen Unruhen zu rechnen wäre,
von der Waffe Gebrauch gemacht werden müßte. Wenn die
Kreisdirektion- es unterlaſſen würde, uns rechtzeitig auf dieſe
Notwendigkeit hinzuweiſen, dann war ich geſetzlich verpflich-
tet, aus eigener Machtvollkommenheit einzugreifen.

Zeuge Kriegsgerichtsſekretär Frommelt war Proto-
kollführer, als Kreiskommiſſar Müller durch den Kriegsgerichts-
rat Oſiander vernommen wurde. Verhandlungsfüh-
rer: Der Zeuge Kreiskommiſſar Müller behauptet, daß vom
Kriegsgerichtsrat Oſiander verſucht worden ſei, ihn zu beein-
fluſſen. Zeuge Frommelt: Der Zeuge hat ſeine Aus-
ſage ſehr zögernd gemacht, ſodaß Kriegsgerichtsrat Oſiander
wiederholt fragen mußte, um überhaupt eine beſtimmte Ant-
wort zu bekommen. Verhandlungsführer: Sie
können die Ausſoge verweigern, wenn das Protokoll nicht rich-
tig zuſtandegekommen iſt. Zeuge Frommelt: Der
Zeuge Müller hat ſich ſo geäußert, wie es in dem Protokoll
ſteht. Der Herr Kriegsgerichtsrat hat gerade ihn beſonders
genau vernommen. Verhandlungsführer: Hat
der Zeuge Müller geſagt, daß Leutnant von Forſtner mit Stei
nen beworfen worden iſt? Zeuge: Jawohl, das hat Mül-

ler geſagt. Anklagevertreter Kriegsgerichtsrat Oſiander:
Iſt es richtig, daß ich dem Kreiskommiſſar Antworten in den
Mund gelegt habe? Zeuge Frommelt: Nein.
Anklagevertreter Oſiander: Habe ich ſeine Ausſagen nach
einer beſtimmten Richtung gedreht? Zeuge: Nein. Sie,
Herr Kriegsgerichtsrat, haben nur die notwendigen Fragen ge-
ſtellt. Anklagevertreter Oſiander: Sind die Antworten
richtig ins Protokoll hineingekommen? Zeuge: Jawohl.

Anklagevertreter Oſiander: Jſt überhaupt nur das ge-
ringſte an dem Wortlaut der Ausſagen geändert worden?
Zeuge: Nein. Jch hatte aber die Empfindung, als ob
Kreiskommiſſar Müller nicht richtig mit der Sprache heraus-
wollte. Anklagevertreter Oſiander: Sind die Proto-
kolle vorgeleſen worden? Zeuge: Ja. Ein militäri-
ſcher Beiſitzer: Hatten Sie den Eindruck, daß die Verneh-
mung des Kreiskommiſſars Müller durch den Kriegsgerichtsrat
Oſiander in eine beſtimmte Richtung lanciert werden ſollte?

Zeuge: Nein, das iſt ganz ausgeſchloſſen.
Zeuge Gendarmeriehauptmann Schotte, Gendarme-

riechef auch für den Bezirk Zabern: Nach ſeiner Meinung, die
er auch dem Kreisdirektor Mahl mitgeteilt hat, war es empfeh-
lenswert, Militär zu requirieren gegen die Unruhen. Kreis-
direktor Mahl habe dies abgelehnt mit der Bemerkung: „Das
wäre ja dann eine Blamage für die Gendarmerie.“ Ver-
handlungsführer: Was iſt Jhnen ſonſt aufgefallen?

Zeuge: Daß die berittenen Gendarmen diesmal die Ka-
rabiner zurückließen. Sonſt iſt es nämlich Vorſchrift, daß bei
jeder Requirierung nach auswärts wegen Unruhen oder Streiks
der Karabiner mitzunehmen iſt. Hier aber wurden die Kara-
biner zu Hauſe gelaſſen; das geſchah auf Veranlaſſung des
Kreisdirektors. Außerdem wurde mir von dem Berichtführer
gemeldet, daß er dem Kreisdirektor Mitteilung gemacht habe
von dem Plakat des „Zaberner Anzeigers“. Der Kreisdirektor
habe ihm Vorhaltungen gemacht, weshalb er das Plakat nicht
heruntergeriſſen habe. Der Berichtführer antwortete, er habe
ſich dazu nicht für berechtigt gehalten. Darauf habe ihm Kreis-
direktor Mahl befohlen, ſofort für die Beſeitigung des Plakates
Sorge zu tragen. Jch muß auch noch ſagen, daß nach Jnfor-
mationen meines Diſtriktſchreibers, der jetzt in Zabern iſt, der
Kreisdirektor Mahl am letzten Sonntag, dem 4. Januar, die
Gendarmen einzeln zu ſich beſtellt, ihre Vernehmung mit ihnen
durchgeſprochen und ihnen Anweiſungen gegeben hat, wie ſie hier
ausſagen ſollen. (Anhaltende Bewegung. Der Diſtrikts-
ſchreiber Göhring wird ſofort telegraphiſch geladen.) Zeuge
Gendarmeriehauptmann Schotte: Dann ſoll Kreisdirektor
Mahl den Gendarmen geſagt haben, ſie ſollten nicht ſagen,
daß angeregt worden ſei, daß die Zivilverwaltung Militär re-
quiriere. Verhandlungsführer: Wir werden auch
die Gendarmen als Zeugen vernehmen. Verteidiger
Rechtsanwalt Groſſart: Es wird ſich auch hier wieder zei-
gen, daß, wie ſchon oft in dieſem Prozeß, Ausſage gegen Aus-
ſage ſteht. So etwas gibt niemand gern zu. Zeuge Gendar-
meriehauptmann Schotte: Früher war mir geſagt worden,
die Kreisdirektion hätte angeordnet, die berittenen Gendarmen
ſollten ihre Pferde zu Hauſe laſſen. Jch habe darauf angeord-
net, daß die Pferde wenigſtens geſattelt im Stalle ſtehen
müſſen, damit ſie jederzeit bereitſtänden. Verteidiger Rechts
anwalt Groſſart: Iſt es richtig, daß in den Straßen Za-
berns ein derartiger Radau war, daß Sie geſagt haben: „Es
iſt höchſte Zeit, daß das Militär einſchreitet.“ Zeuge Bruck:
Eine AÄußerung in dieſem Sinne habe ich tatſächlich getan.
Das Vorgehen des Militärs war mir durchaus verſtändlich.
Denn es waren die Offiziere in unglaublicher Weiſe beläſtigt
worden.

Dann wird als Zeugin das Kinderfräulein des Haupt-
manns Voigt, Fräulein Barke, vernommen: Am Abend
des 28. November war die Menge feindſelig gegen die Offi-
ziere, ſie benahm ſich wie eine Horde, daß man es ſich ſchlimmer
garnicht denken kann. Hauptſächlich waren Männer darunter,
aber auch Kinder, die mit Kot geworfen haben. Die Gen-
darmen ſind merkwürdigerweiſe nicht eingeſchritten.

Ausland.
Ein mißlungener kürkiſcher Handſtreich in Albanien.
Valong, 7. Januar. Geſtern abend iſt hier der Dampfer

„Meran“ von Konſtantinopel aus eingetroffen. An Bord be
fanden ſich 200 Soldaten und ſechs türkiſche Offiziere, die die
Abſicht hatten, bei Nacht zu landen und die Bevölkerung aufzu
wiegeln, um Jzzet-Paſcha zum Fürſten von Albanien zu pro-
klamieren. Die proviſoriſche Regierung ließ ſofort im Ein-
verſtändnis mit der Kontrollkommiſſion und den holländiſchen
Gendarmerie- Offizieren die Türken feſtnehmen. Das Ereignis
hat einen tiefen Eindruck hervorgerufen.

Paris, 7. Januar. Nach einer Tempsmeldung aus Va-
long ordnete die internationale Kommiſſion im Einvernehmen
mit dem Oberſt Philipps, dem Kommandanten von Skutari,
an, daß aus dieſer Stadt eine Kompagnie nach Aleſſio geſandt
werde, um für den Fall einer heimlichen Landung ottomani-
ſcher Sendlinge des Komitees für Einheit und Fortſchritt Ruhe-
ſtörungen zu verhindern.

Frankreich und die deutſch-engliſchen Verhandlungen.
Paris, 6. Januar. Anläßlich der jüngſten Außerungen

Lloyd eGorges über die Einſchränkung der Flottenrüſtungen,
die von einem Teile der franzöſiſchen Preſſe lebhaft kritiſiert
wurden, ſchreibt der Senator Henri Berenger in der Aktion:
„Die Wahrheit, die alle Franzoſen kennen müſſen, iſt die, daß
die gegenwärtige engliſche Regierung im Begriff iſt, ihre Po
litik gegenüber Deutſchland gründlich zu ändern. Seit einigen
Monaten verhandeln Deutſchland und England über wichtige
Abkommen betreffend Zentralafrika, Kleinaſien und den ame-
rikaniſchen Handel. Die Ara des britiſchen Jmperialismus,
die einſt mit ſolchem Lärm von Chamberlain eröffnet wurde,
iſt nunmehr von dem Miniſterium Asquith mit Verluſten end
gültig abgeſchloſſen und durch einen enthaltſamen Radikalis-
mus a la Lloyd George erſetzt worden.

Deutſches Reich.
Berlin, 7. Januar. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.
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Provinz und Umgegend.
Gotha, 6. Januar. Jn der vergangenen Nacht vergiftete

ſich in einem hieſigen Hotel der aus Erfurt ſtammende verhei-
ratete Uhrmacher Haſe und ein 22jähriges Mädchen aus Mül-
hauſen. Der Grund des Doppelſelbſtmordes iſt nicht bekannt.

Eiſenach, 6. Januar. Zwiſchen den Krankenkaſſen und den
Aürzten kam eine Einigung zuſtande.

Halberſtadt, 6. Januar. Die Witwe Wulff hat der Stadt
200 000 M. vermacht, und zwar zur Errichtung eines Waiſen-
hauſes.9 kSere, 6. Januar. Der Monteur Franke, der für die
Firma A. Harwig in Göttingen eine Steinbrechmaſchine auf
ſtellte, iſt dabei tödlich verunglückt.

Burgliebenau, 5. Januar. Der Eintritt milder Witte-
rung iſt nicht ohne Einfluß auf uſnere gefiederten Lieblinge ge-
blieben; denn geſtern wurden drei Stare beobachtet, welche aus
dem Walde kommend in einem hieſigen Gehöft nächtigten.
Ein eigenartiger Fall von Hauſiererfrechtheit ereignete ſich im
nahen Dieskau. Jn dem Haushalte des dortigen Einwohners
Not bot kurz vor dem Neujahrstage der anweſenden Tochter ein
Hauſierer eine Uhr zum Kauf an. Das Mädchen beſah die
Uhr und gab dieſe mit dem Bemerken zurück, keinen Gebrauch
davon machen zu können. Darüber erboſt, erging ſich der
Mann in Schimpfereien und Drohungen. Zufällig kam ein
Verwandter des Mädchens, ein auf Urlaub hier anweſender
Soldat, hinzu, welcher nach Anhörung des Vorganges kurzen
Prozeß machte, den Händler ordentlich durchbläute und hinaus-
warf. Nach kurzer Zeit erſchien der Händler mit einem Kom-
pagnon und beide bedrohten nun mit Meſſern den Soldaten;
kurz entſchloſſen ergriff letzterer den Neuankömmling und warf
ihn hinaus und ein noch hinzukommender Bekannter bezahlte
den Uhrenanbieter mit einer gehörigen Tracht Prügel. Beide
Meſſerhelden wurden nun feſtgenommen, da ſie außerdem das
Mädchen beſchuldigt hatten, die Uhr behalten zu haben, und
dem Bezirkswachtmeiſter übergeben.

Delitz a. B., 7. Januar. Bei der hieſigen, im Jahre 1882
gegründeten Schulſparkaſſe betrug im letzten Jahre die Ein-
nahme 3212 M. Zurückgezahlt wurden 4750 M. in derſelben
Zeit. Der Geſamtbeſtand beträgt etwa 34 500 M. Um den
Sparſinn noch mehr zu fördern und zu pflegen, ſpendet Herr
M. von Zimmermann in Benkendorf alljährlich in dankens-
werter Weiſe 100 M., welche als Prämien an die fleißigſten
Sparer unter den Kindern ſeiner Arbeiter verteilt werden.

Spergau, 3. Januar. Im verfloſſenen Jahre ſind in
der Gemeinde Spergau getauft worden 24 Kinder, 13 Knaben
und 11 Mädchen, darunter kein uneheliches. Getraut wurden
13 Paare, darunter eins verſchiedener Konfeſſion. Geſtorben
ſind 9 Perſonen, 3 männlichen, und 6 weiblichen Geſchlechts,
mit Ausnahme eines Kindes lauter Erwachſene in höherem Le-
bensalter. Abendmahlsgäſte waren 176 Männer und 217
Frauen. Konfirmiert wurden 14 Knaben und 10 Mädchen.
Jn der Gemeinde Fährendorf wurden 1913 getauft 8 Kinder,
6 Knaben, 2 Mädchen, darunter kein uneheliches. Getraut
wurde ein Paar. Es ſtarben 4 Perſonen, 2 Männer und 2
Frauen. Konfirmiert wurden 4 Knaben und 3 Mädchen.

Schkeuditz, 7. Januar. Auf Bahnhof Wahren wurde beim
Rangieren eines Zuges ein Bahnarbeiter überfahren und ge-
tötet. Der Verunglückte war jung verheiratet und in Osmünde
bei Gröbers wohnhaft. Bei Bude 116 der Strecke zwiſchen
hier und Lützſchena ließ ſich ein Mann vom Zuge überfahren.
Der Getötete trug beſſere Kleidung und hatte einen größeren
Geldbetrag bei ſich. Jn ſeiner Wohnung in der Ringſtraße
entleibte ſich am Mittwoch früh aus bisher unbekannter Ur-
ſache durch Erhängen der Schneidermeiſter Richard Borſitzky
von hier.

Oebles-Schlechtewitz, 6. Januar. Geſtern vormittag 11
Uhr wurde hier die neuerbaute Schule unter ſehr zahlreicher

Erſchienen waren der Herr Landrat
Freiherr von Wilmowoski, Herr Regierungsarchitekt Klappen-
bachMerſeburg, Herr Paſtor Winkler-Veſta, Herr Gemeinde-
vorſteher Groß-Oebles,
Schulvorſtand, die Gemeindevertretung und Gemeindemitglie-
der. Die Feier wurde begonnen mit der erſten Strophe des
Liedes „Lobe den Herren“. Dann hielt Herr Gemeindevorſteher
Groß eine Anſprache, welche mit einem Hoch auf den Herrn
Landrat endete. Hierauf erfolgte die Schlüſſelübergabe an die
Schulbehörde. Der Herr Landrat hielt eine beſonders an die
Kinder gerichtete Rede über Zuſammenhang zwiſchen Staat
und Schule, welche in einem Kaiſerhoch und der Nationalhymne
ausklang. Hierauf berichtete Herr Paſtor Winkler über das
Zuſtandekommen des Baues und drückte der Regierung, ſowie
der Gemeinde und Herrn Gemeindevorſteher Groß ſeinen Dank
für das bewieſene Entgegenkommen aus. Den Schlußgeſang
bildete das Lied „Ach bleib mit deinem Segen“. Dann erfolgte
der Segen des Geiſtlichen. Zum Schluß übergab der Herr
Landrat als Geſchenk eine Künſtlerzeichnung „Einſegnung der
Freiwilligen von 1813“. Allen Beteiligten wird dieſe ſchöne,
ernſte Feier gewiß unvergeßlich bleiben.

Lokales.
Merſeburg, 8. Januar.

Zum Abgeordneten des Provinziallandtages hat geſtern
der Kreistag des Kreiſes Merſeburg den Königlichen Landrat
Freiherrn von Wilmowoski gewählt.

Wehrbeitrag. Auf den morgen ſtattfindenden Vortrag des
Herrn Dr. Rademacher möchten wir nochmals beſonders hin-
weiſen. Der Termin zur Deklaration läuft zwar erſt am 20.
er. ab, es dürfte ſich aber empfehlen, ſchon vorher zu deklarie-
ren. Auch wer bisher unter 3000 zur Einkommenſteuer ver
ſteuert und dabei Steuern hinterzogen hat, bleibt ſtraffrei,
wenn er nunmehr richtige Angaben macht.
aber h Drei W r iſt Schneefall eingetreten, der

eutigen Tages gr i iſchnolgen e g ges größtenteils wieder fortge

Kreistag.

A Merſeburg, 8. Januar.uf geſtern, Mittwoch, nachmittags 1 Uhr, hatte der Vor
ſitzende des Kreisausſchuſſes, Königlicher Landrat Freiherr von

Wilmowsoki, zu einer Kreistagsſitzung im Kreishausſaale ein

Herr Baumeiſter Müller-Lützen, der,

geladen. Die den Mitgliedern gedruckt zugegangene Tages-
ordnung umfaßte 13 Punkte.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ergriff der Vorſitzende,
Freiherr von Wilmowski, das Wort, um dem Kreistag für
den außergewöhnlichen Beweis des Vertrauens zu danken, als
derſelbe ſ. Zt. auf ſein Präſentationsrecht verzichtet und ihn
zum Landrat gewählt habe. Sein (Redner) perſönlicher
Wunſch ſei es von jeher geweſen, einmal in ſeiner Heimatpro-
vinz mit der Verwaltung eines Kreiſes betraut zu werden, und
dieſer Wunſch ſei ihm erfüllt worden; er werde jederzeit alle
Kräfte einſetzen, um das in ihn geſetzte Vertrauen zu recht-
fertigen.

Sodann gedachte der Herr Landrat in warmen Worten
der ſeit der letzten Kreistagsſitzung verſtorbenen Kreistagsmit-
glieder Ortsrichter Nitzſcher-Debles und Rittergutsbeſitzer
Schwarzburger-Burgliebenau. Auch dem Vertreter der Stadt
Merſeburg, Lehrer Grempler, der aus Geſundheitsrückſichten
ſein Amt niedergelegt hat, dankte der Herr Vorſitzende und
wünſchte ihm baldige Geneſung.

Es wurde nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt betrifft Bewilligung eines jährlichen Bei-

trags an die Landwirtſchaftskammer in Halle zu den Koſten
der Hengſtkörung. Bewilligt werden 50 M.

Der zweite Punkt betrifft Bewilligung von 500 M. an die
Landwirtſchaftskammer zu den Koſten, die durch Unterſuchung
der Verſalzung der Flüſſe durch die Kaliinduſtrie entſtehen. Die
Summe wird bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Bewilligung eines jährlichen
Beitrags zu den Koſten des öffentlichen Arbeitsnachweiſes für
Kreis und Stadt Merſeburg in Merſeburg. Es werden 600 M.
bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Beitritt des Kreiſes zur Siede-
lungsgeſellſchaft „Sachſenland“. Es iſt eine Begründung des
Kreisausſchuſſes, ſowie die Denkſchrift des Herrn Oberpräſiden-
ten vom 22. Januar vorigen Jahres gedruckt beigegeben. Der
Kreisausſchuß ſagt in ſeiner Begründung, für den Kreis Merſe-
burg liege ein Bedürfnis zwar nur bedingt vor, deſſen unge-
achtet ſchlage er vor, 30 000 M. aus den verfügbaren Über-
flüſſen der Sparkaſſe bereit zu ſtellen. Es wird demgemäß be-
ſchloſſen.

Der nächſte Punkt betrifft Bereitſtellung neuer Mittel zur
Förderung des Wegebaues. Es iſt eine gedruckt vorliegende
Begründung des Kreisausſchuſſes verteilt worden nebſt Ver
zeichnis der im Kreiſe ſeit 1881 bis Oktober 1913, mit Kreis-
und Provinzialhilfe, ausgebauten Wege. Seit 1881 hat der
Kreis insgeſamt für Wegebauten aufgewendet 2 800 000 M.
Aus der Anleihe vom Jahre 1908 (500 000 M. ſind bisher ge-
zahlt worden 450 000 M., ferner ſind noch zugeſagt worden
86 000 M., ſodaß für ſchon ausgebaute Wege noch eine Kreis-
beihilfe von 36 000 M. erforderlich iſt. Der Vorſchlag des
Kreisausſchuſſes geht dahin, vom 1. April er. ab jährlich eine
Summe von 30 000 M. zur Förderung des Wegebaues einzu
ſtellen. Dieſer Vorſchlag wird vom Kreistag angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft Errichtung einer Brücke über
die Saale bei Dürrenberg. Eine Vorlage befindet ſich gedruckt
in Händen der Mitglieder des Kreistags. Dieſelbe iſt vor län-
gerer Zeit im Kreisblatt mitgeteilt worden. Die Geſamtko-
ſten ſind auf 240 000 M. veranſchlagt, von der Provinz erhofft
man einen Betrag von 80 000 M., ſodaß der Kreis noch 160 000
M. aufzubringen haben würde. Der Antrag des Kreisaus-
ſchuſſes geht dahin, daß der Kreis als Unternehmer des Brük-
kenbaues gilt, den Kreisausſchuß mit der Anfertigung eines
Projekts beauftragt und für die Vorarbeiten 2500 M. bewilligt.
Dieſer Antrag wurde ſchließlich angenommen. Herr Regie-
rungsbaumeiſter Greulich gab einige Daten über den Bau. wie
er ſich vorausſichtlich geſtalten würde: Die Brücke ſoll drei Bo-
gen mit je 57, 34 und 22 Meter Spannweite erhalten.

Der folgende Punkt betrifft Einführung der Kreisumſatz-
ſteuer. Jn der gedruckten Vorlage heißt es u. a.: Durch die
unbedingt erforderliche Einſtellung größerer Beträge zur Un-
terſtützung des Wege- und Eiſenbahnbaues in den nächſtjähri-
gen Etat iſt die Bereitſtellung neuer Mittel eine dringende Not-
wendigkeit geworden. Es wird 17 des gemeinen Werts em-
pfohlen, in den Gemeinden aber, in denen eine Umſatzſteuer
beſteht, 199 des Umſatzes. Es iſt in Ausſicht genommen, aus
der Steuer 40 000 M. in den Etat einzuſtellen. Gleichzeitig
ſoll die Außerkraftſetzung der Wertzuwachsſteuer erbeten wer-
den. Da die Steuer, wie ſie geplant iſt, den Städten eine neue
Ausgabe bringt, bezw. eine Mindereinnahme aus den Erträg-
niſſen beim Grundſtücksverkauf, ſo ſprachen und ſtimmten die
anweſenden Vertreter der Städte gegen die Steuer, die Land-
bewohner indeſſen dafür, und ſo wurde dieſelbe mit großer
Mehrheit angenommen.

Der folgende Punkt betraf Beſchlußfaſſung über die Ver-
teilung der überſchüſſe der Kreisſparkaſſe für das Rechnungs-
jahr 1912. Es ſind 30 535 M. verwendbar, davon ſollen 30 000
M. verwendet werden für die Beteiligung an der Geſellſchaft
„Sachſenland“, während 535 M. auf neue Rechnung vorgetra-
gen werden.

Der nächſte Punkt betrifft Wahl von Schiedsmännern und
Stellvertretern. Für den verſtorbenen Gutsbeſitzer Fehſe-
Frankleben wird Ortsrichter Herfurth-Geuſa und als Stellver-
treter Kaufmann Handtke-Frankleben gewählt.

Nach Vornahme der Wahlen einer Kommiſſion zur Ver-
teilung der Landlieferungen uſw., ſowie von Vorſtands- und
Ausſchußmitgliedern für die Landkrankenkaſſe erfolgte die

Wahl eines Provinziallandtags- Abgeordneten für die Zeit
bis Ende Dezember 1917. Gewählt wurde der Königliche Land-
rat Freiherr von Wilmowoski.

Damit war die Tagesordnung erledigt.

e Vermiſchtes.
Neue Stkturmflutgefahr an der Oſtſeeküſte.

Roſtock, 7. Januar. Durch den ſtetig auffriſchenden, nach Nord-
nordweſt drehenden Wind, der bereits die Stärke 6 erreicht und Schnee-
fall mitgebracht hat, wird die See mit großer Gewalt auf die mecklen-
burgiſche Küſte und auf die Hafeneinfahrt von Warnemünde zu getrieben.
Durch die erneut drohende Sturmflutgefahr ſind die Einwohner Roſtocks
und Warnemündes aufs ſchwerſte beunruhigt. Das Waſſer der Unter
warnow iſt von heute mittag 12 Uhr bis heute abend 6 Uhr von 71 Zen-

Warnemünde wird ein gewaltiges Steigen des Waſſers gemeldet. Die
von der letzten Sturmflüt ſo ſchwer beſchädigte Warnowſtraße ſteht be-
reits Meter unter Waſſer. Die Keller des Gerber und Fiſcherbruchs-
und Gerbergrabens ſind bereits wieder voll Waſſer gelaufen. Das zwl-
ſchen Roſtock und Gehlsdorf verkehrende Motorboot hat heute nachmit-
tag ſeine Fahrten einſtellen müſſen, da die Anlegebrücken überſchwemmt
ſind. Die Uferbauten des Weſt und des neuen Fiſchereihafens ſind über
flutet. Jn Warnemünde hat die Flut den Waſſerflugzeug-Platz und den
Marineflugzeug-Schuppen überſchwemmt. Die Lotſenboote mußten be-
reits eingebracht worden. Jn Wismar herrſcht bei ſtarkem Südweſtſturm
Hochwaſſer. Die am Hafen gelegenen Straßen ſind überflutet und
das Waſſer iſt in die Häuſer eingedrungen.

Greifswald, 7. Januar. Das Waſſer iſt geſtern um 30 Zenti-
meter und heute um 40 Zentimeter geſtiegen, ſodaß augenblicklich ein
Waſſerſtand von 70 Zentimeter über NN. beſteht. Die angrenzenden
Wieſen ſind bereits wieder unter Waſſer geſetzt. Ein weiteres An-
ſchwellen wird befürchtet. Aus Stolp in Pommern geht folgende amt-
liche Meldung ein: Die Strecke Bütow--Rummelsburg iſt durch wel
tere Dammrütſchungen bei Kilometer 4.2 und 10.17 unfahrbar. Der
Betrieb auf der Strecke Bütow--Groß-Tuchen iſt vollſtändig unterbrochen.

Kleines Feuilleton.
Leipzig, 6. Januar. Geheimrat Dr. Ferdinand Goetz rich

tet an ſeine lieben Turngenoſſen vom Krankenlager aus fol-
gende Worte: „Seit faſt 60 Jahren brachte die Turnzeitung
beim Eintritt ins neue Jahr und bei ſonſtigen hervorragenden
Gelegenheiten einen warmen Gruß von mir und ernſte Mah-
nung zu gemeinſamer Arbeit. Zum erſten Male habe ich in
dieſem Jahre ſchweigen müſſen, weil ein ſchweres Geſchick mich
aus dem Verkehr und der altgewohnten Tätigkeit völlig aus-
ſchied. Was Liebe, Freundſchaft und Hingebung tun konnten,
mir Troſt und Hoffnung auf eine erträgliche Zukunft zu brin-
gen, haben ſie in unzähligen Kundgebungen getan, und ich
habe daraus erſehen, mit welcher Liebe die ganze Turnerſchaft,
die alten und die jungen Freunde, in der ſchlimmen Zeit zu mir
ſtehen und mit den Meiningen der Hoffnung leben, daß ich
für unſere Sache noch manches tun kann und daß mein Lebens-
abend nicht ein ganz verblichener wird. Habt alle Dank und
bewahrt die Treue, die Jhr mir jetzt gezeigt habt, unſerer deut-
ſchen Turnſache und der Arbeit für unſer Vaterland, dem Eure
Herzen und Hände jederzeit zu Dienſten ſtehen ſollen Gut
Heil! Euer Ferdinand Goetz.“

Vier Brüder gleichzeilig bayeriſche Generale. Durch die
zum Geburtstag König Ludwigs II. von Bayern erfolgten Be-
förderungen tritt jetzt der in der deutſchen Armee einzig daſte-
hende Fall ein, daß vier Brüder zu gleicher Zeit der aktiven
Generalität angehören. Es betrifft dies die Brüder Schoch.
Der älteſte, Generalleutnant Guſtav Ritter von Schoch, befeh-
ligt die 5. Diviſion in Nürnberg, der zweite, Generalleutnant
Albert Ritter von Schoch, führt die 1. Diviſion in München,
der dritte, Generalmajor Emil Schoch, iſt Brigadekommandeur
in Augsburg und der vierte, Generalmajor Karl Schoch, ſolcher
in Neu-Ulm. Sie ſind Söhne des 1868 zu München verſtorbe-
nen Oberſten im Generalquartiermeiſterſtabe Karl Schoch, eines
wiſſenſchaftlich ſehr hochgebildeten Offiziers, und haben alle in
bevorzugten Stellungen, teils im Generalſtab, teils in der hö-
heren Adjudantur, gedient.

Ein Beamter darf nicht Sozialdemokrat ſein.
Die offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Die Dienſtentlaſſung eines ſozialdemokratiſcher Geſinnung

überführten Beamten, nämlich des als techniſcher Leiter bei
der Pommerſchen Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt ange-
ſtellten Referendars a. D. Dr. Eulert, die erfolgen mußte, weil
Dr. Eulert eingeſchriebenes Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Partei iſt und ſeine vorgeſetzte Behörde darüber dauernd in
Unkenntnis gelaſſen hatte, glaubt der „Vorwärts“ als einen
behördlichen Terrorismusfall“ charakteriſieren zu können.
)aß der „Vorwärts“ aus dem Vorkommnis Kapital zu ſchlagen
icht, iſt ja begreiflich, denn die ſozialdemokratiſche Partei, für
je ja der Terrorismus ſeit langem zur zweiten Natur gewor-
en iſt, hat naturgemäß ein Jntereſſe daran, ſich um den Nach-

weis zu bemühen, daß terroriſtiſche Gewaltakte auch anderswo
vorkommen. Aber die in Rede ſtehende Dienſtentlaſſung hat
mit Terrorismus ſelbſtverſtändlich nicht das mindeſte zu tun.
Der Terrorismus, den die Sozialdemokratie anwendet, richtet
ſich gegen politiſch Andersdenkende und verfolgt das Ziel, ſolche
Perſonen der Sozialdemokratie dienſtbar zu machen und ſie,
wenn irgend möglich, in die ſozialdemokratiſchen Organiſatio-
nen hineinzudrängen. Die Sozialdemokratie bedient ſich alſo
des Terrorismus zur Aggreſſive und zur Verſtärkung ihrer Po-
ſition. Umgekehrt befindet ſich der Staat, wenn er einen ſo-
zialdemokratiſch geſinnten Beamten entläßt, in der Abwehr, er
ſucht ſich gegen die Gefahr zu ſchützen, daß die Fundamente der
beſtehenden Staatsordnung von innen heraus unterminiert
und erſchüttert werden.

Die Staatsregierung und ihre beauftragten Organe han-
deln daher nur pflichtgemäß im Sinne der auf ihnen ruhenden
Verantwortung, wenn ſie den Staatsorganismus von einem
Beamten befreien, der nach ſeiner ganzen politiſchen Überzeu-
gung nicht die Jntereſſen des Staates im Auge haben kann,
ſondern im Gegenteil mit allem ſeinen Tun und Laſſen dar-
auf bedacht ſein muß, wie er den Staat ſchädigen und den Um-
ſturzbeſtrebungen der Sozialdemokratie Vorſchub leiſten kann.
Die Dienſtentlaſſung eines ſolchen Beamten iſt ferner aus zwin-
genden Gründen der öffentlichen Moral geboten, denn ein
Mitglied des ſtaatlichen Beamtenkörpers, das ſich zu ſozialdemo-
kratiſchen Grundſätzen und Zielen bekennt, dieſe Tatſache aber
gefliſſentlich verſchweigt, befindet ſich in dauerndem Wider-
ſpruch zu dem geleiſteten Treueid und kann daher in der ſtaat-
lichen Beamtenſchaft nicht geduldet werden. Endlich verlangt
auch die politiſche Sauberkeit die Entfernung eines ſolchen Be-
amten aus einer Stellung, in die er nicht gehört, weil ihm das
Vertrauen, das die Stellung bedingt, nicht entgegengebracht
werden kann. Wenn der „Vorwärts“. über die Dienſtentlaſ-
ſung eines ſolchen Beamten Beſchwerde führt, ſo mutet er da-
mit einem Parteigenoſſen widerwärtige Heuchelei zu.

Die ſozialdemokratiſche Partei mag es mit ſich ſelbſt aus-
machen, ob die Anwendung ſolcher Mittel als wohlanſtändig
gelten kann; aber die Staatsregierung darf gewiß ſein, daß ſie
die große Mehrheit des Volkes auf ihrer Seite hat, wenn ſie
im Jntereſſe der politiſchen Sauberkeit unſeres öffentlichen Le-
bens einem Angehörigen der ſozialdemokratiſchen Partei nicht
zumutet, in einer Beamtenſtellung ſich fortgeſetzt eines ſchwe-
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timeter über NN. auf beinahe 100 Zentimeter über NN. geſtiegen. Aus ren Eidbruches und offenbaren Betruges ſchuldig zu machen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jm Monat Dezember 1913 ſind

zu Gemeindebegmten gewählt und
von mir beſtätigt:

J. Zu Gemeindevorſtehern:
a. durch Wiederwahl-

Karl Strahl in Delitz a. B.
v. durch Neuwahl:

Oskar Heinrich in Großgräfendorf,
Wilhelm Magſch in Kleinlehna.

2. Schöffen:
a. durch Wiederwahl:

der Gutsbeſitzer Paul Brumme in
Löben,

Ernſt Franke in Röcken,
Guſtav Kretzſchmar in Seegel;

b. durch Neuwahl:
der Landwirt Franz Pfeifer in Röpzig,

waltung iſt es dringend erforderlich,
daß alle Unternehmer und Lieferanten
ſofort nach Ausführung der ihnen
übertragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über die

ſelben zur Prüfung und Zahlungs-
anweiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die dies-
bezüglichen Rechnungen einzureichen,
unter dem Hinzufügen, daß bei Nicht-
erfüllung dieſes Wunſches wir uns
zu unſerem Bedauern genötigt ſehen,
die Säumigen in Zukunft bei Ver-
gebung von Lieferungen und Ar-
beiten auszuſchließen.

Merſeburg den 2. Januar 1914.
Ewald Naundorf in Söſſen.

3. Zu Erfſatzſchöffen:
Ferdinand Stange in Biſchdorf,
Otto Mädel in Frankleben.
4. Zu ſtellvertretenden Gutsvor

Der Magjiſtrak.
Der abgeänderte Bebauungs- und

Fluchtlinienplan, Sektion X be-
treffend das Terrain zwiſchen der
Georgſtraße, Unter-Altenburg, Wein-

ſtehern: ber K 9 önigsmü en g. lauſentor, Königsmühle,der Amtsſekretär Exius in Benken- Mühlberg, Schreiber und Stufen-
dorf, S ſtraße und Ober- Altenburg wird, da

d Weißgüttel in Neu- Einfprüche gegen denſelben nicht
irchen. erhoben ſind, nunmehr gemäß 8 8Merſeburg, den 3. Januar 1914. des Geſetzes vom 2. Juli 1875

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jm Intereſſe eines geordneten

Geſchäftsganges, ſowie zur Be
ſchleunigung des Rechnungslegungs- Merſeburg, den 6. Januar 1914.
geſchäftes der ſtädtiſchen Ver- Der Magiſtrak.

Sffenktliche Bekannkmachung.
Veranlagung des Wehrbeitrags.

Auf Grund des t 36 des Reichsgeſetzes über einen einmaligen außer-
ordentlichen Wehrbeitrag vom 3, Juli 1913 (R. G. Bl. S. 505) wird hiermit
jeder, der ein Vermögen von mehr als 20 000 Mark oder der bei mehr als
4000 Mark Einkommen mehr als 10 000 Mark Vermögen hat, oder der
Perſonen mit ſolchem Vermögen und Einkommen zu vertreten hat, im
Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Vermögenserklärung nach dem vor-
geſchriebenen Formular in der Zeit vom 4. Januar bis einſchl. 20. Januar
1914*) dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſiche-
rung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ge-
macht ſind.

Die oben bezeichneten Perſonen ſind zur Abgabe der Vermögenser-
klärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die vorgeſchrie-
benen Formulare von heute ab im Steuerbüro des Unterzeichneten, Dom-
ſtraße 4 Seitengebäude koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, ge-
ſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unterzeich-
neten werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr im Steuerbüro, Domſtraße A,
zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Vermögenserklärung

förmlich feſtgeſtellt. Er liegt vom
9. Januar 1914 ab im Magiſtrats-
bureau, Rathaus 2 Treppen, während
der Dienſtſtunden zu Jedermanns
Einſicht aus.

verſäumt, iſt gemäß 8 38 des Reichsgeſetzes mit Geldſtrafe bis zu 500 Mare
zu der Abgabe anzuhalten, auch hat er einen Zuſchlag von 5 bis 10
des geſchuldeten Wehrbeitrags verwirkt.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben in der Vermögens-
erklärung ſind in den g8 56 bis 58 des Reichsgeſetzes mit Geldſtrafen und S
gegebenen Falles mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bedroht.

Gibt ein Beitragspflichtiger bei der Veranlagung zum Wehrbeitrag oder
in der Zwiſchenzeit ſeit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes bei der Veranla-
gung zu einer direkten Staats- oder Gemeindeſteuer Vermögen oder Ein-
kommen an, das bisher der Beſteuerung durch den Staat oder die Gemeinde
enkzogen worden iſt, ſo bleibt er von der landesgeſetzlichen Strafe und der
Verpflichtung zur Nachzahlung der Steuer für frühere Jahre frei.

Wegen der Vorauszahlung von Beiträgen und der Leiſtung freiwil-
liger Beiträge wird auf 8 51 Abſ. 2 des Geſetzes und die unten abgedruck-
ten Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrats S8 63, 64 verwieſen.

Merſeburg, den 15. Dezember 1913.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
Für die in außereuropäiſchen Ländern und Gewäſſern Abweſenden ver-

längert ſich dieſe Friſt auf 6 Monate, für die im europäiſchen Auslande Abweſenden
auf 6 Wochen.

Ausführungsbeſtimmungen des Bundesratks:
8 63. (1) Freiwillige Beiträge find anzunehmen. Über ſolche Be-

träge iſt eine von 2 Beamten auszuſtellende Quittung zu erteilen. Jſt die
Hebeſtelle nur mit einem Kaſſenbeamten beſetzt und die ſofortige Zuziehung
eines anderen Beamten nicht angängig, ſo hat der Kaſſenbeamte zunächſt
eine als ſolche zu bezeichnende vorläufige Beſcheiniguag zu erteilen. Dem-
nächſt iſt eine vorſchriftsmäßige Quittung zu überſenden. Die oberſte Lan-
desfinanzbehörde beſtimmt das Nähere.

8 64. (1) Will ein Beitragspflichtiger vor erfolgter Veranlagung den
Wehrbeitrag oder einen Teil hiervon im voraus zahlen, ſo iſt der angebo-
tene Betrag anzunehmen. 8 63 findet Anwendung.

(2) Nach erfolgter Veranlagung des Wehrbeitrags und deſſen Jnſollſtel-
lung iſt der vorausgezahlte Betrag auf den feſtgeſtellten Wehrbeitrag anzu-
rechnen. überſteigt der feſtgeſtellte Wehrbeitrag den vorläufig gezahlten
Betrag, ſo iſt die gezahlte Summe auf die zuerſt fälligen Teilbeträge zu
verrechnen. Bleibt der geſchuldete Wehrbeitrag hinter dem zum voraus
gezahlten Betrage zurück, ſo iſt der Mehrbetrag als freiwilliger Beitrag an-
zuſehen, falls er nicht zurückgefordert wird.

Bekannkmachung.
Die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher des Kreiſes veranlaſſe

ich hierdurch, ungeſäumt mit Anfertigung der Militär-
ſtamm rollen für 1914 vorzugehen. Unter Hinweis auf die e 44,
45, 46 und 57 der deutſchen Wehrordnung vom 22. November 1888 mache
ich hierbei noch auf Folgendes beſonders aufmerkſam:

1. Für den Jahrgang 1914 ſind neue Stammrollen
anzulegen, wozu den Ortsbehörden die Geburt s liſten für 1894 zu-
geſandt werden. Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

2. Die den Ortsbehörden zugefertigten Geburtsliſten ſind für
den Gutsbezirk gleichzeitig zu benutzen.

3. Zur Aufnahme in die neüen Stammrollen kommen die-
jenigen Mannſchaften des Jahrganges 1894, welche in der
betreffenden Geburtsliſte als noch lebend bezeichnet
ſind, ferner auch diejenigen, welche ſich in dem betreffen-

den Orte aufhalten, in Betracht. Hinſichtlich der Pflichten älterer
Jahrgänge verbleibt es bei den bisherigen Verfahren, doch bedarf es einer
nochmaligen Eintragung ſolcher Mannſchaften nicht,
welche bereits in den Stammrollen ſtehen. Jedoch
müſſen neu zugezogene Militärpflichtige in den Jahr-
gang ihres Geburtsjahres in die Stammrolle einge-
tragen werden.4. Für diejenigen nicht in den Geburksliſten ſtehen-
den Militärpflichtigen, welche ſich noch nicht zur Muſte-
rung geſtellt haben, iſt ein Geburtsatteſt, für die äl-
teren Jahrgänge dagegen ein Loſungsſchein einzufor-
dern und den Stammrollen beizufügen.

Die Militärpflichtigen ſind zur rechtzeitigen Beſchaffung
dieſer Unterlagen eventl. durch Strafauflagen zu nö-
tigen Für ſolche Militärpflichtige, welche im Kreiſe
Merſeburg geboren ſind, bedarf es der Beifügung von
Geburtsatteſten nicht.

5. Die Militärpflichtigen, Eltern, Vormünder,
Lehr-, Brot- und Fabrikherrn ſind aufzufordern, die
Anmeldung zur Stammrolle innerhalb der Zeit vom 3.
bis 19. Januar bei Vermeidung der im 8 25 der Wehr-
ordnung angedrohten Strafe zu bewirken

6. Die genaue und ſorgfältige Ausfüllung des Stamm-
rollenformulars, vor allem bezüglich des Rufnamens und Standes
des Militärpflichtigen gemäß der den Ortsbehörden im Jahre 1905 über-
ſandten Anweiſung, mache ich den Orts- pp. Behörden noch beſonders zur
Pflicht, namentlich fordere ich die Angaben aller gerichtlichen Be-
ſtrafungen in Kolonne „Bemerkungen“, welche die Militär-
pflichtigen erhalten haben.

7. Die Königlichen Standesämter fordere ich auf,
die Geburtsliſten für das Jahr 1897 anzufertigen und
den Ortsbehörden ſofort einzuſenden.

Die hiernach angefertigten reſp. ergänzten und berichtigten alten und
neuen Stammrollen ſind nebſt den Geburtsliſten für 1897
und den etwaigen Géoburtsatteſten und Loſungsſchei-
nen bis ſpäteſtens 21. Januar 1914 bei Vermeidung der Ab-
holung durch expreſſe Boten an mich einzureichen.

Merſeburg, den 9. Dezember 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowoski.

Statt besonderer Meldung.

Am 6.
langem, schwerem Leiden unsere liebe Mutter

Frau Freifrau von Werthern
geb. von Nostit z.

Januar entschlief sanft im 71. Lebensjahre nach

Dessau. Kaiserplatz 7, den 6. Januar 1914.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Hans Freiherr von Werthern

aut Bachra bei Cölleda in Thür.

Die Beisetzung ndet in Merseburg, Altenburger Kirchhof, am
Sonnabend, den 10. Januar, nachmittags 3 Uhbr, statt.

Auſmerksame i gteBedienung. qc008 Praſes.000000000000 oO

55 O Kart Sänzer
Adolf Schäfers Nacnk.

8sprainigesghäfe

kür (185Zraut- und Ersilings-
Wäscheausstattungen.

Mersohurg, Bntenplan
4900000000

Ferns pr. 259. o9 0 0000000000000

Solide 00000 GrosseQualitäten. o Auswahl.
Stadttheater in Halle. Eine Wohnung in Schkopau

Freitag, den 9. Januar, abends iſt per 1. April er. zu vermieten.
72 Uhr Die Reiſe um die Erde. Näheres in Merſeburg, gr. Ritter-

f. Sehnee Nach ſtraße 27.Erstklassiges Spezialgeschäft für Verrſchafſliche Wohnung

Strumpfwaren und Tricotagen. I m. Garten zu verm., 1. 4. beziehbar.
Chriſtianenſtraße 5.

4

Neu eingeführt!

Slekir. Lichibäder.

Johannishad n W

2
Friſch eingetroffen:

extra ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

Ia. friſche Reh u. Damkalb
Rücken, -Keulen u. Blätter,
große wilde Kaninchen,
feinſte Dresd. Hafermaſtgänſe,

auch halbiert,

Puter u. Puthennen,
Poularden, Perlhühner,

Kochhühner, junge Tauben

v Emil Wolf.
Mit Kommnnalſachen

vertrauter Beamter ſucht

Rebenbeſchäftigung

für Mittwoch und Sonntag bei
einem Gemeindevorſteher. Off. unt.

J N. II. 2. an die Exped. d. Bl.
erbeten.

Für mein Kolonialwaren-Geſchäft
ſuche ich zu Oſtern ds. Js.

einen Lehrling
mit guten Schulzeugniſſen.

Koſt und Wohnung im Hauſe.
Adalbert Köhler, Weißenfles.

Naumbg. Str. 2. Fernſprecher 291,

Freundl. Wohnung
im Preiſe von 150--200 Mk. zum
1. April zu mieten geſucht. Off. unter
34 an die Expd. d. Bl. erb.
Joh. Seb. BachVerein.

Nächſte Übung:
Freitag, den 9. Jannar 1914.
Damen und Herren um 3 Uhr.

H. Berger.
III

zu haben in der KreisblattDruckerei.

NICIII FIUSIEWN
charzen Sie lich vor Huſten
eiſerkeil- Kalarrh durch

W ber labletten s Erhälich
n allen Apotheken
enreis drOrio

Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central-Drogerie.
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